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Aintlicber Teil .
Steuerabzug in der Woche vom 18.—24 . Nov .

** Die Verhältniszahl , mit der die in der zweiten Septem¬
berhälfte in Geltung gewesenen Ermäßigungen beim Steuer¬
abzug vom Arbeitslohn zu vervielfachen sind , beträgt ebenso
wie für die Woche vom 11 .—17 . November auch für die Woche
vom 18. bis zum 24 . November 1923 „300 000". Daß trotz der
weiteren Marksenkung und der damit verbundenen Erhöhung
der Lebenshaltungskosten über die Verhältniszahl der Woche
vom 11 .— 17 . November nicht hinauszegangen worden ist, be¬

ruht darauf , daß die Verhältniszahl für die Woche vom 11.
bis 17 . November zum Zwecke der Ausgleichung der zu hohen
Belastung in den letzten Oktoberwochen Höher festgesetzt wor¬
den war , als es an sich erforderlich gewesen wäre . Der Aus¬

gleich ist in dieser Woche in einem Ausmaß erreicht worden ,
daß der Steuerabzug nur ganz geringe Prozentsätze betragen
hat . Es besteht daher zu einer weiteren Heraufsetzung der

Verhältniszahl kein Anlaß . Bei der Berechnung des Steuer¬

abzugs von dem bis zum 21 . November 1023 fällig gewordenen
und gezahlten Arbeitslohn sind also die Ermäßigungen der

zweiten Septemberhälfte mit „ 300 000" zu vervielfachen . Unter

Zugrundelegung der Verhältniszahl „300 000 " ergeben sich

z. B . folgende
Wochenermäßigungen

für die Zest für Sreuerpflicht . für jedes minder - für Werbungs -

»on bis uitd Ehefrau je jährige Kind kosten
Mk. Mk. Mk.

I «. bi« 30 . 9 . 23 . 172 800 1152 000 1 440000

fGnmdzahO
11 . bis 17. 11 . 23.

(dreihunderl -
tauseudsach 51840000000 345 600 000000 432000000 000

18. bis24 . 11 .23 .
sdreihundert-
Musendfach ) 51 840 000 000 345 600 000000 432000000 000

Arbeitöministerium und
Wodenkultur

Bon Okonomierat Bielhauer in Rastatt .
V .

Soll der Staat in die Besitzverteilung eingreifen ? Wenn

man diese Frage bejahen will , so kann dies gewiß nur geschehen
in dem Sinne einer Abstellung etwa vorhandener Mängel ,

« an dem in der Nachkriegszeit aufgetretenen „ Landhunger "

will ich lieber nichts schreiben , zumal er in weiteren Kreisen

des Volkes schon stark abgeflaut ist — zum Unterschied vom

Hunger nach Brot und Kartoffeln ! Da und dort kann es

ganz gewiß sehr nützlich sein , Kleinbetrieben durch Zuteilung
von Land aufzuhelfen , doch darf dapiit der schon festgelegte

Hauptzweck der Landwirtschaft und damit auch das

Hauptziel der Landwirtschaftspflege nicht gestört werden :

„Steigerung der Produktion ". Einige Fälle sind mjr bekannt ,
wo diese „Anliegersiedelung

" nur Schaden — niemand Nutzen
— gebracht hat . Lieber , als diese sog. Anliegersiedelung ! wäre

mir für badische Verhältnisse die „ Umsiedelung " . Sehr viel

Neuland zwecks Zuteilung an schon vorhandene Kleinbetriebe
oder zur Bildung neuer Wirtschaftseinheiten (2-spänner -

Bauern ) bieten die besonders in der Rheinebene so stark aus¬

gedehnten Süenpfe , Brüche und elenden „Wälder ", zumal diese
Flächen häufig Eigentum der Gemeinden sind , ein Eingriff in
das Privateigentum einzelner Personen als » nicht nötig würde .

b ) Besiedelung .
Wir finden auch in Baden die zwei Grundformen der Besie¬

delung :
1 . Geschloffene Ortschaften mit aus der Gemarkung zerstreut

liegenden Einzelgrundstücken , deren oft viele z» einem Betrieb
(zu einer Wirtschaftseinheit ) gehören : (parzellierter Besitz) und

2. Zerstreut liegende Höfe mit mehr oder weniger zentral

zwischen den zum Betrieb gehörenden Grundstücken liegenden
Gebäuden (arroirdierter Besitz ).

Die erstere Besiedelungsform ist vorherrschend . Grund¬

legende und nennenswerte Änderungen an diesem bestehenden
Zustand dürften in Baden in absehbarer Zeit nicht zu er -

warten sein , und doch könnte der Staat allerlei Berbeflerun -

gen durchführen oder deren Durchführung anbahnen und för¬
dern . Zu Eingriffen in das Privateigentum ist er ja heute
schon berechtigt (Siedelungsgesehe im Reich und in den Län¬
dern ) . Ohne hier auf die Mängel in unserem Siedelungs¬
gesetz — noch mehr in deffen Handhabung einzugehen , möchte
ich nur ganz allgemein sagen : „Wir sollten in Baden für
Baden badische Agrarpolitik , also auch badische Bodenpolitik
machen ! " sonst verfehlt sie ihren Zweck, kostet viel Geld und
ärgert die Leute .

Für die Praxis der Siedelungspolitik kommen auch bei uns
folgende Möglichkeiten in Frage :

Rrusiedelung : d . h . Begründung neuer Wirtschaftseinheiten
durch Zuteilung von Land und Erstellung von Gebäuden . Für

solche Ne-usiedelung auf vorhandenem , altem Kulturland dürf¬
ten in Baden die Voraussetzungen nicht gerade sehr häufig
sein , denn selbst unsere größten Hofgüter gestatten , wie schon
erwähnt , in ihren entlegensten Teilen eine volkswirtschaftlich
vertretbare Intensität der Bewirtschaftung .

Dagegen kenne ich viele Beispiele , »vo auf sehr ausgedehnten
Dorfgemarkungen deren entlegenste Teile oft so weit vom
„ Wirtschaftsmittelpunkt " entfernt find , daß sie nur bei sin¬
kender Intensität der Bewirtschaftung einen privatwirtschast -
lichen Nutzen abwerfen können oder : umgekehrt ausgedrückt : der
privatwirtschastliche Vorteil steigt auf Kosten der Höhe des

Rohertrages , was heute volkswirtschaftlich nicht tragbar er¬
scheint . Hier könnte eine besondere und spezifisch südwest -

dcutsche Siedlungsform Platz greifen , die ich
Umsiedelung nennen möchte. Ich wünsche oft , daß junge

Bauern , die wohl , wie auch die junge Bäuerin , eine Anzahl
Äcker und Wiesen in die Ehe bringen , aber Haus und Hof
bauen müffen , nicht, wie es meistenteils geschieht, dicht an
das letzte Haus des« Dorfes oder an einen im Dorf gelegenen
Platz bauen , sondern hinaus in die freie Gemarkung . Es fin¬
den sich überall Stellen wo 2, 3, 4 Bauern geeignete Bauplätze
fänden und so eine kleine Gruppe neuer Höfe erstellen könn¬
ten (Wasser und Weg ) . So könnte man billiger (Baupolizei !

Feuerpolizei ! ) und praktischer bauen , d. h . so, wie man 's
brauchen kann , nicht so , wie man muß ! Wenn dieser Gedanke
einige Menschenalter verwirklicht würde , wäre der Nachteil der
großen Entfernungen überwunden . Durch Grundstückstausch
hätten gerade diese Neusiedler bald ihr Land näher beim Hof
und die außerordentlich unwirtschaftliche (unproduktive und
nutzlose ) Vergeudung von Zeit und Kraft der Menschen und
Tiere auf den langen Wegen zwischen Hof und Feld wäre
beseitigt .

Zur Verwirklichung dieser Idee mühten auf Grund eines
Gesetzes bezw. einer Ergänzung unseres Siedelungsgesetzes in
dafür paffenden Gemarkungen Siedlungspläne aufgestellt wer¬
den, deren Verwirklichung mit Hilfe des Staates durch Ge¬
währung von Baukrediten und mit Hilfe der Genieinden durch
Überlassung von Baugelände gefördert werden könnte . Auch
Belehrung der Baulustigen durch die Behörden ( Bezirks -Bau -
konlrolleure , Bezirksämter , Landwirtschaftslehrer ) könnte
helfen .

Anliegersiedelung nennt man im Nord -Osten Deutschlands
die Zuteilung von Land , das man den größeren Höfen weg¬
nahm , an die kleinen Bauern . Die Anwendungsmöglichkeit
dieser Siedlungsart ist in Baden sehr beschränkt und da , wo
man sie um einiger Hetzer willen angewendet hat , hat sie oft
das Gegenteil von dem bezweckt, was man erhoffte — rasch
sinkende Roherträge . Geradezu sinnlose Vorschläge sind z . B .
im Bezirk Wertheim gemacht und in einigen Fällen auch durch¬
geführt worden .

Zu einer , volkswirtschaftlich wirksamen Vergrößerung der
rund 100 0Ü0 tatsächlich zu kleiner Betriebe ist also in Baden
zurzeit 5etn Land vorhanden —> sie könnte also nur durch
starke Verminderung der Zahl der Betriebe erfolgen —, ein

«Vorschlag , den heule kein gesund denkender und gesund fühlender
Mensch wird mehr rnachen wollen ! Hierfür gäbe es nur einen
Weg : Nutzbarmachung allen OrdlandeS ! Aber : wer will den

zahlreichen Arbeitswilligen die Stellen zeigen und wer will den
noch viel zahlreicheren Arbeitsunwilligen den Spaten und den
Pickel in die Hand drücken ? Das Volk wird sich solchen Freund
oder solchen Diktator nicht wählen , denn er gehört zu keiner
Partei und zu keiner Klasse — zu keinem Stand und zu kei¬
ner Konfession und hat zudem einen häßlichen Namen : er
heißt : „Hunger ".

Arbeitslöhne
und Tebensmittelpreise

Aus dem Ministerium des Innern wird geschrieben :
Me Arbeitslosigkeit und die Verelendung weiter Volkskreise

nimmt in immer erschreckenderem Maße zu . Der Wiuter mit
allen seinen Nöten schasst in den erwerbslosen Schichten eine
deprimierte Stimmung .

Die Militävbefehlshaber sind vom Chef der Heeresleitung ,
General von Seeckt . angewiesen , die Bekämpfung dieser Not
mit Nachdruck und Erfolg zu unterstützen . Von den Gemeinde¬
verwaltungen wurden die erforderlichen Unterstühunzsaktio .
nen in die Wege geleitet , welche in sehr weitem Umfang auf
privater Mithilfe und Unterstützung beruhen . Gleichwohl ge-
lingt es nicht , die Not überall zu beheben , so daß eine übel¬
wollende Agitation gegen den Staat immer wieder einen gu¬
ten Nährboden findet .

Nicht nur die Bekämpfung der Rot bei den erwerbslosen
Volksschichten ist zurzeit ein schwieriges Problem . Gleich
große Sorge bereitet das unausgeglichene Verhältnis zwi¬

schen Arbeitslohn und Warenpreisen . Die Geschäftswelt hat .
solange ein wertbeständiges Zahlungsmittel noch nicht vor -
Händen war , starke Hoffnungen darauf gesetzt, nach Einfüh¬
rung wertbeständiger Zahlungsmittel in der Lage zu jettt ,
wieder alte Goldfriedenspreise stellen zu können . Allerdings ,
die Preise vom Jahre 1914 sind einer ganz natürlichen Pro¬
duktionsverteuerung wegen nicht wieder erreichbar . Kriegs ,
lasten und unausgeglichene Wirtschaft drücken verteuernd auf
die Produktion Deuffchlands . Es läge also nähe , die Löhne
und Gehälter in dem Maße höher zu halten , in welchem die

' Lebensmittelpreise über die Friedenspreise hinausgehen .
Das ist nun Keineswegs der Fall ! Die Gehälter der

Staatsbeamten z . B . bewegen sich zwischen 30 und 50 Prozent
der Friedenssähe . Dieser Zustand ist völlig unhalibar und
er soll behoben werden , indem in der zahlenmäßigen Beschäf.
tigung durch Verminderung der Beamten auch wieder der
Friedensstand erreicht wird .

Auch die Privattndustrir fft mit zu hohen Verwaltungs¬
kosten und Nebenspesen belastet , weswegen eine Sanierung
versucht wird . Die Art und Weise aber , wie man dabei vor¬
geht , stößt bei den Beteiligten um deswillen auf einen Wider¬
stand , weil sie allein Opfer bringen sollen, während viele In .
Haber von Betriebsunternehmungen nicht von ihren hohen
Profftsätzen abgehen wollen . Den Syndikaten fällt eS gar
nicht ein , den Verbrauchern mit einer Herabsetzung der Wa¬
renpreise entgegenzukommen . Gewöhnlich wird der einem
Syndikat angehörende unmodernste Betrieb als Grundlage
für die Berechnung der Warenpreis « angenommen ; dessen
hohe Produktionsunkosten bilden die Voraussetzung für die
Waren - und Preisberechnung , sodaß die technisch besser ein .
gerichteten Betriebe bei voller Beschäftigung riesige Über¬

schüsse abwerfen , oder nur minimale Beschästigungszukeiluug
erhalten . Von den Gesamteinnahmen der Produktion braucht
gewöhnlich das Syndikat 20 und 30 Prozent für sich — auch
der Verwaltungsapparat eines Syndikats stellt bekanntl :ih
einen Wasserkopf dar —, so daß die dem Syndikat angescylos»
senen Betriebe nur 80 Prc ^ ent des Erlöses aus dein Verkauf
ihrer Produkte ausbezahlt erhalten . Das ReichswirtsÄasttz -
ministerium ist in vielen Eingaben auf diesen geradezu skan¬
dalösen Zustand hingewiefen worden . Der Kleinhandel ins¬
besondere hat nicht mit Unrecht sich immer wieder darüber
beklagt , daß die Preisprüfungsämter und Wuchergerichte n -cht
auch an die Kontrolle der Shndikatspreise Herangehen .

Das Rrichswirtschaftsministerium hat schließlich mit seiner
Verordnung vom 2 . November d. I . gegen den Mißbrauch
wirtschaftlicher Machtstellungen eine Grundlage für die Be¬
kämpfung desselben geschaffen . Es ist den einzelnen BetücbS -
unternehmungen jetzt wieder möglich, sich von den Beschlüssen
oder Verträgen und Verpflichtungen über die Höhe der Er¬

zeugung oder des Absatzes , wie sie von den Syndikaten , Kar¬
tellen und Konventionen aller Art während und nach dem
Krieg geschaffen worden sind , zu entziehen , sobald sie oakür
einen wichtigen Grund angeben können . Ein wichtiger Grund
ist , wenn die wirtschaftliche Bewegungsfreiheit des Kündigen -
den , insbesondere bei der Erzeugung , dem Absatz oder der
Preisgestaltung unbillig eingeschränkt wird . Derartige künst¬
liche Produktionseinschräukungen von leistungsfähigen Lctrie -
ben liegen heutzutage in großer Zahl vor, weil jte hvhe
Preisgestaltung die Konsumkraft schädigt und weil seit dem
Krieg eine Unzahl neuer selbständiger Existenzen in allen
Branchen anfgekommen sind , die mit dem besten Willen aus
die Twuer vom Volk nicht ernährt werden können .

Wenn heute z . D . bei der Verteilung von 8000 Liter Mila »
in einer Stadt noch genau so viel Händler tiffig sind , wie in
Friedcnszeiten bei der Verteilung von 50 000 Liter , so ist das
ein wirtschaftlicher Generalunsinn . In Orten , wo früher drei
Kolonialwarenhandlungen bestanden haben , können jetzt in der

Zeit allgemeiner Verarmung keine 6 oder 10 bestehen . Wenn
es heute möglich fft, Ladengeschäfte nur noch 4 bis 6 Stunden
am Tage offen zu halten , dann beweist dieser Vorgang , wie

stark die zum Verkauf gestellten Waren mit Spesen belastet
sein müssen . Es hat kein Mensch ein Recht daraus , für seinen
und seiner Familie Unterhalt nur wenige Stunden am Tage
arbeiten zu dürfen . Wenn gar die Mittel für solchen Unter¬

halt aus dem Warenverkauf gezogen werden , dann ist das
volkswirtschaftlich gesehen auf die Dauer nicht erträglich . Der¬

artige Beispiele gibt es nun auch für die großen Industrie -
Unternehmungen , nur mit dem Unterschied , daß diese sich hier
noch viel verheerender für die allgemeine Volkswirtschaft aus -
wirken , als das im Zwischen - und Kleinhandel der Fall ist.

Der hier kritisierte Zustand ist das Produkt der Kriegs - uud
Rachkrlegswirffchast und des Währungsverfalls . Jahre hin¬
durch hat Deutschland von der Inflation gelebt , anfänglich in

Schlüsselzahl für den Bezugspreis der
Karlsruher Zeitnug : 1 Billion



fcct daß Me hohen Papiergekdemnahmen und di«
fortdauernden PchiMeisteftrügen ein Reichtum darstet,
len. Jetzt ist i man in Deutschland soweit, um zu erkennen,
wie grundfalsch die Jagd nach solchem Reichtum gewesen war
und setzt must man . durch die Rot- dazu getrieben , wieder von
unten jj «t , mit . dem Aufbau wirtschaftlicher Erfordernisse an-
sangenl . Die Frage , ist nur . welche Teile de» . Bortes in erster
Linie die hierbei erforderlichen Opfer zu bringen haben . Alle
Staatsbürger , gleichviel in welcher sozialen Stellung sie sich
befinden, muffen sich umstellen, wenn nicht letzten Endes der
wirtschaftliche und moralische Gesundungsprozeß zu einer
neuen Katastrophe für das deutsche Volk werden soll. Es ist
eine völlige Verkennung von Etaatsnotwendigkeiten , etwa
daran zu glauben , man dürfe gegen die Arbeiter - und Be-
«mtenschaft in dieser Situativ » so rigoros wie nur irgend
tnüglich Vorgehen . Auch die weitere Annahme , daß die Staats¬
gewalt für diesen Fall die Aufrechterhaltung der Ordnung
unter allen '

Umständen gewährleisten müffe, beruht auf einer
Verkennung des Staatsgedankens . So wie der Arbeiter die
Pflicht hat, anzuerkennen , daß ein verarmtes Deutschland und
eine verarmte deutsche Wirtschaft nicht so leistungsfähig sein
kann, wie ein in der Blütezeit gestandenes Deutschland, genau
ebenso .must auch die Unternehmerschaft sich bewußt bleiben,
daß jedem Menschen im Staat für seine Arbeit die zum Le-
den erforderlichen Existenzmittel gegeben werden . Wenn
jeder Unternehmer die Kalkulationen für seine Produkte ohne
Inanspruchnahme übermäßiger Gewinne einrichtet, dann muß
es möglich sein, zu einem Abbau der Grundpreise zu kommen
und von - dieser Seite her den erwerbstätigen Schichten zu hel¬
fen, mit den im Frieden bezogenen Löhnen auZzukommen.
Solange aber die Warenpreise um das zwei» und dreifache
über den vor dem Kriege üblich gewesenen Preissätzen stehen ,
läßt sich der soziale Fricd :n nicht erzielen und bleibt dem
Trieb der Rebellion Tür und Tor geöffnet.

Nock keine Klärung
Widerstand gegen ein Kabinett Albert

Di« Berufung Dr . AlbertS als Reichskanzler findet in den
bürgerlichen Parteien der Mitte , der deutichen Votkspartei, dem
Zentrum - und den Demokraten Widerstünde. Auch hat Albert
eine schlecht « Presse.

Die »Vospicge Zeitung " betont, daß die Betrauung Dr . Al-
LertS mit .,der Kabinettsbildung bei allen Parteien Überraschung
dervorgerufen habe und einer stark ablehnenden " Kritik begegnet
lei. Die «Germania " sagt : Man befürchte Schwierigkeiten, die
sich ans der Tätigkeit Alberts zur Zeit des Krieges in Amerika
ergeben könnten. Mit ganz besonderer Schärfe spricht sich das
Stresemann 'nahestehende Organ der Deutschen Volkspartei, die
»Zeit " äüs . Das Blatt sagt :

«Man will versuchen , sich nach dem Sturz eines Ka¬
binetts mit ausgesprochen persönlicher Färbung mit einer farb -
loseu Kandidatur zu behelfen. . . Eine derartige Verlegen¬
heitslösung wäre in jedem Falle bedenklich. Sie ist es beson¬
ders in einem Augenblick , in dem die ganze Lage nach einer
starken» zirlbrwutztrn Führung der Reichsgeschäste schreit . . .
Das i Vorgehen des Reichspräsidenten wird immer unverständ¬
licher » Aus . der Lage, wie sie durch den Reichstag geschaffen
worden- ist, ergab sich unbedingt die Notwendigkeit, die Deutsch -
nationalen oder die Sozialdemokraten zur Kabinettsbildung
aufzufordern, -als '

diejenigen Parteien , die das Kabinett Strese -
mann gestürzt haben. Es hätte unbedingt festgcstellt werden
müssen , ob die Deutschnationalen und die Sozialdemokraten
fähig sind, für ihre Tat diejenige parlamentarische Verantwor¬
tung auf sich zu nehmen, die allein die Tat rechtfertigte. Nn -
erklärlich ist es auch, daß der Reichspräsident Ebert dem Kabi-
iielt Stresemann die Vollmacht zur Auflösung nicht gab . ob¬
gleich jeder mit der parlamentarischen Lage etwas vertraute
Politiker wissen mußte, daß bei den Stärkeverhältnissen des
gegenwärtigen Reichstags die parlamentarische Neubildung
einer starken Regierung ausgeschlossen war . Das Hauptorgan
der Deutschnationalen Polkspartei , die „Krcuzzeitunq " schreibt :
Herr v . Kardorff scheiterte . Die Kandidatur Jarres scheint nicht
ernsthaft betrieben worden zu sein . Wir können daher den
Gedanken nicht von uns weisen, daß Herr Ebert von vornherein

mit dem. Scheitern der,erp «n Bleiche gerechnet hat. um . dann
wieder auf jeinen Wunsch, das,Boik - mit Hexrn Albert zu de» .
glücken, zwruckzukehren . Ein Kabinett Albert bedeutet aber auch-
sonst nichts anderes als «eine vollkommene -Verkennung der -
volksstimmung , die eine Regierung des natianalen Willens
verlangt und nicht ein schwächliches. Beamtenkabinett , dem e?

. eben an dem Rückhalt gerade in den nationalen Kreisen voll¬
kommen. fehlen dürfte .

.*
Berliner Blätter wollen, wissen . daß zwischen den Deutsch¬

nationalen und dem Zentrum über einen bürgerlichen Block
m t Einschluß der Deutschn«tiona ?en verhandelt werbe und be¬
reits ein Kompromiß zustandegekommen sei.

Amerika und Dr . Albert
Die Beauftragung Dr . Alberts mit der -Regierungsbildung

wird in Rewhork ungünstig ausgenommen, vornehmlich au »
dem Grunde , weil er zu weit rechts stehe. Die Zeitungen er¬
innern , daran , daß Dr . Albert im Jahre 1817 in seiner Eigen»
schast als Handelsattache der deutschen Botschaft in der Unter - '
grundbahn eine Aktentasche liegen ließ, aus deren Inhalt an -
geblich die Mithelferschaft der deutschen Botschaft an . den Sa - I
botageakten in den Munitionsfabriken hert-orgegangen sei . Dr .
Albert sei derjenige, der den Ankauf der New Forker „Evening
Post" und deren Verwendung für die deutsche Propaganda ver¬
mittelt habe. Dr . Albert habe außerdem alS Agent der deut¬
schen Regierung seine Hände überall da im Spiele gehabt, wo
in den für die Alliierten arbeitenden Munitionsfabriken AuS-
stände erfolgten, und mutwillige Explosionen hervorgerufenwurden.

Ebert und Seeckt.
Der diplomatische Berichterstatter des Londoner Daily Tele¬

graph schrcM, in britischen diplomatischen Kreisen wird nicht
verheimlicht, daß der Sturz S resemanns , obgleich rr keines¬
wegs unerwartet gekommen, mit beträchtlicher Besorgnis be¬
trachtet werde wegen feiner möglichen Rückwirkungen auf die
innere Lage in ganz Deutschland . Die Lage wird besonder?
gekennzeichnet durch die Schwierigkeiten, einen geeigneten
Nachfo ger für Stresemann zu finden . Bis jetzt sei der
Reichstag noch nicht in der Lage gewesen, einen Staatsmann
von genügender Stärke , Charakter und genügendem Talent
hervorzubringen , der sich wirAichen Einfluß beim Parlament
verschaffen könnte. Alle auswärtigen diplomatischen Beobach¬
ter stimmten darin überein , daß an diesem Zustand nur zwei
Personen innerhalb des Deutschen Reichs nicht vom Reichstag
al -hänaen . nämlich Präsident Ebert und General von Seeckt .
Der Patriotismus und die Uneigennützigkrit des Reichspräsi¬
denten würden niemals in Frage stehen , solange er sich auf
die absolute und loyale Unterstützung des Generals von Seeckt
verlassen könne . Unter diesen Umständen werde es ihm, wie
man glaube , vielleicht noch gelingen, die Hauptschwierigleiten
zu überwinden.

Äußerungen StrcsemannS
Dx . Stresemann hat dem Berliner Korrespondenten der

»Daily Mail " eine Unterredung gewährt , in der er erklärte ,
daß es zum ersten Male in der Geschichte der deutschen Repu¬
blik geschehen sei. daß im Parlament die Vertrauensfrage ge¬
stellt worden sei . Bis jetzt sei das Schicksal der Regierungen
immer nur durch Unterhandlungen unter den Parteien be¬
siegelt worden . Er persönlich- wünsche , daß Deutschland bald
ein Zweiparteiensystem bekommen werde, nämlich eine Regie¬
rungspartei und eine Oppositionspartei . Auf die Frage , rb
Stresemann daran denke, .ein Direktorium zu bilden, verwei¬
gerte Stresemann die Antwort . Er erklärte aber , daß die
Auflösung des Reichstages und die Veranstaltung von Neu-
wah'e« ihm als ' unvermeidlich schienen . Der Reichstag sei
gegenwärtig der Spielball persönlicher Zwistigkeiten.
Eine Erklärung der sozialdemokratischen Reichsminister

Die sozialdemokratischen Minister im zweiten Kabinett
Stresemann , Robert Schmidt, Raddruck) und Sollmann » lassen
durch den »Sozialdemokratischen Parlamentsdienst " ein ein¬
gehende Darstellung über das Eingreifen der Reichswehr in
Sachsen verbreiten . Danach hat der Reichsinnenminister trotz der
vielen Beschwerden aus sächsischen industriellen Kreisen, mit denen
der Reichskanzler vom ersten Tage seiner Regierung an geradezu
überschüttet wurde, stets ein Eingreifen der Reichswehr abge¬
lehnt . Erst durch den militärischen Ausnahmezustand , der die
gesamte vollziehende Göwa ' t in die Hände des Reichswehr¬
ministers legte, sei das Einrücken der Reichswehr in Sachsen
ermöglicht worden. Anfangs sei auch dann noch nicht von
einer Besetzung ganz Sachsens die Rede gewesen, sondern
immer nur von der Besetzung weniger - angeblicher Unruhe¬
herde.

' DenrEmwaesch der Stttchswehrtruppea .und di «. Srnen »eines Reichskommiffsrs habe. dann . Dr . Getzler Sberrakchund auf .eigenê Verantworturrg ohne ^Mitwirkung deS Kabw -
'

angevrdnet . Die -sozialdemokratischenMinister hätten vou
Herein, als Dr . Geßler voü diesem -Beschluß dem Kabinett SB+r
teilung machte , keinen Kveifet daran - gelassen, daß der-
schluß des Reichswehrministers die . Koalition gefährde.der Reichskanzler habe dadurch zu vermitteln - gesucht, daß trnoch einmal den sächsischen Ministerpräsidenten «uffor&trtZ-
innerhalb 24 Stunden sein Amt niederzulegen . Nachdem ein«nffvrechender Brief , bereits an Dr .- Zeigner abgegangen warhabe sichdann der Reichskanzler doch noch eines anderen entsch
sen , indem er sich eine allgemeine Ermächtigung zum SJorl
gehen gegen die sächsische Regierung von dem Rcichspräsiden.ten geben ließ. Alle weiteren Maßnahmen des .Reichskanzler,wurden dadurch überholt , daß Dr . Helnze ohne jede Jnstruk :;, »des Reichskanzlers und vor der Veröffentlichung dcS Reichs.Präsidenten die Reichswehr marschieren und die sächsische » Dil.« ister absetzen ließ. Darauf gaben die sozia-demokratisch «»1 Minister sofort ihre Demission. Sie betonen nachdrücklich, faßweder an einer Verordnung noch an der Ernennung
ReichSkommissärs ein sozialdemokratischer Minister mitgewirffhübe.

Der Krad) unter den „Keltern“
Das völkische »Deutsche Tageblatt " polemisiert in einem Ar.tikel heftig gegen Manrcnbrechrr . Er ist darin bezeichnetals „Renegat "

» der Pastor u . .v Freidenker und wieder Pastor,
. Christljchsozialer und Naumannianer , Marxist und NationalistHohenzollernpöb'er unv Hohenzollernverehrer im plätschernden
Laus des Lebens gewesen ist" .

Maurenbrccher hatte in einem Artikel von der „Tragödie
Ludendorfss" gesprochen und versichert, an Lud-eiborss hätten
sich in den letzten Jahren »Kreise gedrängt , um ihn zu beraten
und ihn damit zu führen , die zu politischer Führung schlecht,
hin unfähig waren "

. Dazu sagt das „Deutsche Tageblatt " :
«Der Ekel steigt einem hoch beim Lesen dieser Worte.Es ist der gemeinste Dolchstoß eines Mannes , der von

Lnidendorffs Stellung in der völkischen Bewegung keinen
Schimmer hat . Ludendorff ist n cht der Mann , der sich
führen läßt , so,!d: rn der führt . . . . Mißbraucht werden
sollte Ludendorfs von den Kreisen, zu denen Herr
Pastor Dr . Maurenbrecher gehört und haß General Lu¬
dendorff dies klar erkannt hat , da 'ür sind wir völkischenArbeiter und Angestellten ihm dankbar, denn von diesen
Kreisen kommt uns und unserem Vaterlande kein
Heil. . . ."

Damit niemand im Zweifel über die Führertätigkeit Luden ,
dorfss bei . dem letzten Putsch unid bei zukünftigen ähnlichen
Unternehmungen sein kann, versichert das »Deutsche Tage¬blatt " in auffälligem Druck :

„Ludendorff» Hitler und Graefe bleiben unsere Führer »ihnen sind wir bis zum Tode verschworen , ihnen haltenwir die geschworene Treue . . . . Wir -werden dem deut¬
schen Arbeitet zeigen, welch. frc !.e !haftes Spiel gespieltwerden soll . Hitler und Lufi-ndorff haben in München
die schwarzweißrote, die vö '

kische Republik ansgerufe «,damit es nicht käme zur Monarchie von Roms und JudaS
Gnaden . . . . Ludendorff und Hitler haben nicht aus¬
gespielt, im Gegenteil : beider Stunde w 'rd kommen .Der feige Wortbrrrch, der schmachvolle Verrat vom 6 . No¬
vember ; 1823 ist nicht das Ende, sondern der kraftvolle »
siegesfrohe Anfang der völkischen Freiheitsbewegung . Die
Toten von München werden gerächt werden , die Verräter

, werden ihre Strafe finden, am Tage des Sieges de»
schwarz -weiß- roten Hakenkreuzes unter Ludendorffs und
Hitlers und GraefeS Führung ."

Dazu schreibt die »Mannheimer Volksstimme" :
Diese Ausführungen in dem, wenn auch verbotenen , so

doch prominentesten norddeutschen Organ der Deutschvölkischen
dürften dem Oberre ' chsanwalt besonders interessieren . Wegen
seiner Betätigung itn Kapp- Pnts .h hat man den Ludendorff
unbcgreiflicherweise laufe» lassen , weil Ludewdorfs behaup¬
tete . nur „ganz zufällig" um 6 Ubr morgens in den Kapp -
Putsch hineingeraten und dann der Meinung gewesen zu sein,
daß er einer bereits zu Recht bestehenden Regierung Kapp
Dienste leiste . Damals ist der Held sogar nech als Zeuge
eidlich vernommen worden, anstatt daß man ihn pflichtmäßigunter Anklage des Hochverrats gestellt hätte .

Irre neuesten Falle Ludendorffscher Zufälligkeiten wird et
seine Führerschaft selbst mit dem geschworensten Eide nicht
mehr ableugnen können . Er sowohl wie Graefe , Hitler , Los-

VadisiDes Landestbeater
Prinz Friedrich von Homburg

Schauspiel in fünf Akten von Heinrich von Kleist.
In Szene gesetzt von Robert Vo .kner.

I.
Das beste, höchste und tiesfte, weil im innersten Menschlichen

empfundene und durchglühte Preutzenürama ist
'

»Prinz
FriedrichvonHomburg " von HeinrichoonKteist .
Dieses letzte Drama seines in stürmischen Rhythmen ver¬
brausten Lebens ist zugleich die Krone seines Schaffens . . Das
Wild schäumende Temperament des Dichters, der in der inner¬
lichen Vereinsamung seines Genies nur in ekstatischem Schrei
seiner Oüäl Ausdruck geben konnte, hat hier in dem vater¬
ländischen Gemeinschaftsgefühl die Lösung gefunden, die auch
irr der Form die gewalttätige monomanische Übersteigerung bän¬
digt- zu einer edlen Mischung von Kraft und Weichheit , Frische
und Bedächtigkeit , Mut und Entsagung .

Die erschütternde Not eigenen und vaterländischen Lebens
hat nach der Napoleonischen Zertrümmerung Preußens den
Kulturintellektuellen und Weltbürger zum Patrioten und
Staatsbürger gemacht . In jener glorreichen Zeit preußischer
Wiedergeburt aus tiefster Not halber preußische Junker von
K l e i st gelernt , das heilige Pftichtgebot eines Kant und Fickte
mit Vaterlandsliebe zu verschmelzen zur freiwilligen Aufopfe¬
rung des eigenen Jchs für die Gemeinschaft, zur Unterordnung
des Eigenwillens unter den Staatswillen . Die nationale Er¬
hebung der Männer wie Fichte und Schleiermacher, Stein und
Scharnhorst ihre besten Kräfte weihten, nahm Kleist voraus in
dem hohen Lied seines jetzt erst erkannten und geliebten Hei¬
matstaates . Nicht länger ist dieser der absolutistische Vernunft -
stqat, sondern ein freiheitlicher Organismus , der, nicht aus Ver¬
stand, sondern aus innerer Überzeugung, Liebe gewachsen ist.
Die freudige Erkenntnis , daß nur planvoll geschloffenes Han¬
deln Unter einheitlichem Gesetzeswillen diesem Staate den Sieg
perbürgt , läßt den freiwilligen Verzicht auf Sonderwimsche
reifen , das stolze Bekenntnis : Jeder ist Diener am Staate .

Diese - Aussöhnung des Zwiespalts von Gesetz und Gefühl ,
vollzieht. Kl e i st in der Seele des Prinzen Friedrich von Hom¬
burg . Der stürmisch- kühn« . bis zum Traumwandel im Gefühls¬
leben verstrickte Reitersührer hat , wie schon wiederholt, durch
sein vom Gesetz ungezügeltes impulsives Handeln den wöhl-
überlegten Schlächtplan des Kurfürsten zwar zw einem glän -
tzenden Siege, , aber zu einem Zufallssiege peführt . Der Kurfürst
«IS Vertreter des Gcsetzesstaates stellt daher den gleich einem
Wohne geliebten Neffen unter das verletzte Gesetz, das ihn zum

Tode verurteilt . Wild bäumt sich das heißeBlut des Prinzen gegen
diesen harten Gesetzeswillen auf , tu blutvollstcr Menschlichkeit
verzweifelt angesichts des offenen Grabes der kühne Schtachten-
held und verzichtet gern auf alle Güter dieser Welt, auf Ruhm,
Ehre und Liebe, wenn ihm nur sein nacktes Leben geschenkt
werde. Gerade in dieser absoluten Verzweiflung offenbart sich
am glorreichsten der lebenswahre Menfchenschauer und -gestal-
ter Kleist . Aber hier fetzt auch der Umschwung ein, die innere
Sühne , die die Läuterung des Prinzen bedeutet, die Vermäh¬
lung von Gesetz und Gefühl . Nur Shakespeare hat solche Dar¬
stellung des Menschlichen gewagt in »Maß für Matz" . Wie
dessen Bastard in „König Johann " wird auch Prinz Homburg
zur Erkenntnis geführt , daß der Freie ftei sich dem Wohle des
Staates beugen muß, nur dann kann die Zuversicht, ähnlich
wie in »Heinrich VI ." erblühen : »In Staub mit allen Feinden
Brandenburgs " .

Indem der Kurfürst dem Prinzen selbst die Entscheidung
über Recht und Unrecht zuschiebr , ruft er dessen Ve.nunft gegen
sein Gefühl auf , bringt er ihn zur Besinnung , die das Ich
dem Staate fteiwillig unterordnet . Damit erficht der Prinz
erst den wahren heldischen Sieg , der ihm dann auch alle jene
höchsten Güter der Erde, die er in seinen! Gesühlstaumel Weg-
znwerfen bereit war , beschert : Gut , Ruhm , Ehre und Liebe.
Mit solchen Helden als freiwilligen Dienern ist der Sieg de»
Staates gesichert.

"

Wie Kleist all dies Gedankliche in äußere und innere
Handlung, in Anschauung restlos auflöst, wie er diese Anschau¬
ung gestaltet in abgeklärten und dennoch warm durchpulsten
Sprachrhythmen , wie er ohne jedes Phrasentum alles Ge¬
schehen natürlich und selbstverständlich in brldvoller unh . bild -
kräftiger Ausdrucksform abrollen läßt , wie er Gefühl und Ge¬
setz in träumender Märchenstimmung und klarem Preußentum
t-: reinigt , macht seinen »Prinzen von Homburg " zur Meister-
schöpfung deutscher Dramatik , einer Meisterschöpsung auch in
der -plastischen Gestaltung der Personen , die in ihrem von ein¬
ander abschattenden Preußentum leibhaft vor uns stehen . Am
schwächsten sind Kleist die beiden Frauengestalten , insbeson¬
dere die Kurfürsttn geraten . Im ganzen gilt aber auch heute
noch Wilhelm Grimms Wort : » ich habe niemals die
Macht des Gesetzes uno die Anerkennung des Höheren, vor dem
auch das Gesetz zerfällt , schöner dargestellt gefunden " .

II .
Wir freuen uns , daß die Theatcrleitung geräd : heute die¬

ses dichterische Bekenntnis zum vaterländischen Siaarswillen
Xm klassnck -en Rcvcrtoire eingereiht hat , dessen Ausbau in !
dieser Spielzeit würdig vorwärtsschreitel . Es ist auch ancr .

tennenswert , daß der I n t e n da n t die Bedeutung des Wer¬
kes so hoch ein,chätzte , daß er selbst die Inszenierung meu
nahm . Er brachte eine Ausführung heraus , lue von s,eißigerArbeit zeugte uno ein anständiges Mittelmaß hielt. Von der
befchioingleu Seelenkraft , dem innerlich glühenden Feuer war
allerdings wenig zu verspüren, soweit die Kunst der Spiellci <
tung verantwortlich war . Und auch so bedürften noch man¬
cherlei störende Einzelheiten der Ausbesserung oder Ausmer .
zung.

Gleich im ersten Bühnenbild ist die Anordnung sehr
unglücklich dadurch, daß Rob. V o l k n e r glaubte, auf die die
ganze Breite der Bühne einnehmende Treppe nicht verzichten
zu dürfen und deshalb die Gartenbank viel zu dicht an La»
Schloß und zu näh an dessen Eingänstreppe stellte. Da zudem
der in Träumen befangene Prinz nech in starke Beleuchtung
gesetzt wurde , so war glücklich alle Märchenstimmung getönt1 und die ganze Szene wirkte ohne jede Überzeugungskraft eher
komisch.

Unglücklich geraten war auch der szenische Ausbau de»
dritten B »ü h n e n b i l d s »das Schlachtfeld von Fehr-
bcllin". Etwas reizvoller hätte der Hügel wobl sein dürfen,
und die Bühnentreppe war hier sicherlich stnnloS. ES wäre
wohl auch geschickter gewesen , wenn die Beobachter statt un¬
mittelbar in die Kulisse zu sprechen , halb nach hinten in die
Ebene die Front genommen hätten . Vor allem aber fehlte «»
der Szene an jeder Steigerung des Ausdrucks, La sie durch
Kottwitz sofort in Fortissimo einsctzte .

Das fünfte Bild vor der Kirche war sehr wirkungsvoll
aufgebaut . T 'er Schluß war aber eine zu starke Konzession
an das Nur —Theatralische dadurch, daß die Offiziere nicht
mit dem Kurfiirsten in di« Kirche ziehen , sondern vor der
Türe auf der Treppe knieen.

Weitere ' Einzelheiten, die noch der innerlichen Gliederiln -
bedürften : hängen eng mit den Emzelleistungen der Darstel-

. ler zusammen , so daß sie dort Erwähnung finden müssen . Im
ganzen soll nur soviel gesagt sein, daß zu wünschen gewesen
wäre , Rob. Bolkner hätte auch auf die Gestaltung dieser
darstellerischen Einzelleistungen stärker eingewirkt, um da¬
durch eine von einheitlichem kräftigem Willen gegliederte uno
doch geschloffene Handlung hcrbeizusühren .

III . .
Dieser Mangel an kraftvoll führender Hand machte stm

selbst in der Leistung Stefan DahlenS als Prinz bon
Homburg geltend . Von vornherein sei betont , daß ^ ^ ^ !

! Mittel gerade für den Prinzen hervorragend g^ ignet n«»
und daß er daher eine Gesamtleistung bot. die höchsten



Me - ganze buuteDrüderfchaft , tzchSrt « r de«
LD^ gerichtshvf wegen Hochverrats . Der Oberreic^ cm-

pomAmts wegen verpflichtet, einzugreife « . Er - wird
eineSbesonderen / Anstoßes nicht bodür ' en. Aber wen«

die Machtmittel fehlen , die Spießgesellen zu ers
^ ^ 71, - dann hat er bi« Pflicht . Liese von der Reichsrrgie -
2o« zu formen . * ' '

t @t*6 , Len die rechtsradikale Bewegung am 9. November
HiKer . Lubendorff und Kahr erhielt , hat sie viel mehr

troffen , als irgend ein Dolchstoß eines der bisherigen No-
mvevverbreicher. Die Spalten der rechtsradikalen Zeitun .

« 7 u>ch Blättchen sind üngesüllt mit Auseinandersetzungen.
« !t Beschuldigungen und Beschwörungen. Das moralische An-
!,ben der rechtsradikalen Bewegung ist tödlich getroffen. Schon
LT politische Entwicklung der nächsten Zeit wird das noch
^ utlickr -r zeigen, als es bisher schon zum Ausdruck gekommen

Die verräterischen Schüsse Kahrs gegen den Ludendorsf.
!^en Demonstrationszug werden auch Kahr trotz aller eif»

Bemühungen der Kulissenschieber nicht mehr gestatten. ^
w erträumte Führcrrolle zu spielen. /

S>ei „SribcricuS" bringt eine neue Darstellung über die
« ilrchener Vorgänge , die sich ausdrücklich aus Angaben Lu»

tzeadrrffs stützt . . Unwichtig sind die Einzelheiten , ausschlag»
»chend sind nur die bestimmten und konkretenAnzobxn Luden,
h^rsfs über v. Kahrs politisch : Gesamteinstellung . Unzwei¬
deutig heißt es in der Darstellung :

.Die Herren v . Kahr , von Lossow und v. S -ißncr . so
erklärte General Ludendorff, waren zum Losschiagen g >
gen Berlin bereit. Es fehlten nur noch einige prominente
Männer aus Aorddcntschland, die mit ihrem Namen die .
ses Vorgehen unterstützten . In einer Besprechung, die
am Donncrstaa . 8. November, 4 Uhr nachmittags , zwi¬
schen Dr . v. Kahr, v. Lossow, v. Seiher und General Ln.

. tendorff stattfand , kam di sie Meinung deutlich zum Aus-
druck.

"
. . ,

Diese unmißverständliche Behauptung wird in einer Reche
von Einzelheiten belegt und kehrt am Schluß eines langen
Berichtes über die Ursachen der Schießerei an der Feldherrn¬
dalle in der rhetorischen Fragestellung wieder :

»Klipp und klar müssen die Herren v. Kahr , v . Losiow
nnd v. Seißer erklären , cb sie schon seit Wochen den
Marsch " ach Berlin erwogen haben, ob das ihre wirkliche
cder ihre scheinbare Meinung tear , ans welchem Grunde
sie diese Meinung änderten , aber scheinbar aufrechter¬
hielten, warum sie. nachdem sie in der Nacht wieder Be.
wegungssreiheit . Truppen und Polizei hatten , ihren mit -
berschworenen General Lndendorss und Hitler das nicht
mitteilten und warum schließlich die Truppe an der Feld¬
herrnhalle gegen einen marschierenden, nicht in Kampi -
formation befindlichen Zug in einer Weise vorg :ng, wie
es nirgends in der Welt üblich ist."

Der „Fridericus " erwartet offenbar keine Antwort von
Kübr mehr. Auch er kommt zum Ergebnis , daß Bayerns
Nolle im dev rechtsradikalen Bewegung ausgespielt ist :

‘ „ Von Bayern, so Hostien wir , käme Deutschlands völ -
kische Erneuerung . In Bayern , so glaubten wir , sei die
vaterländische Bewegung so einig und so stark, daß sie
dam großen Vaterlande abgeben könne von ihrer Kraft .
W-r haben diese Hoffnung begraben . Die vaterländische
Bewegung Bayerns ist ein Torso — zur Freude der
Juden und derer , die ihren Christenglauben zum poli-

■ tischen Handwerkszeug herabwürdigten und aus dem deut¬
schen

^ Väterlande ein neues römisches Reich deutscher
Ration machen wollen."

Zur Lage in Bayern
,-Das - Erscheinen der sozialdemokratischen Prefle in Bayern

ist wieder gestattet worden. Tie ..Münchener Post " mutz-jedoch
sich verpflichten, keine Veröffentlichungen zu bringen , die ge¬
eignet sind, die Bevölkerung aufzuhctzen und hat als Sicherheit
dafür eine Kaution von 5000 Goldmark in wertbeständigtm
Geld bei der Polizeidirektion hinterlegen müssen. Weiter muß
sie bis auf weiteres jeweils zwei Stunden vor der Verbreitung
ein Exemplar der Polizeidirektion vorlegen.

*
Seit deml Mißlingen des Putsche» will offenbar Ludendorff

ton Bayern nichts mehr wiffen. Er bestreitet in einer Mittei¬
lung an die Presse, daß er die bayerische Staatsangehörigkeit
erworben hohe und in einer zweiten Erklärung sagt er den
bayerischen OfsißicrSbünden. deren Leitung , versuchte, ihn rein -
zuwyschen, daß er wie ein Schuft und nicht wie ein pteusi ' scher
Geyerak gehandelt hätte , wenn die Darstellung der Bayerischen
Offizierbünde richtig wäre . Den Bayerischen Offiziersverbän¬
den spricht Ludendorff folgendes Urteil :

• . Diö EhrenarrffasiüivfMe aniftdem Schreiben, spricht , zeigt ,
mir . daß . ich- recht gehandelt habe, als ich auS - dem Deustchen
Offtziersbuich und - Rationalverbvnd deutscher Offiziere aus -,
getreten bim Ich werde nunmehr auch meine Mitgliedschaft in
dem Marineoffiziersverein und . dem Bayerischen Kriegerbund
niederlegen . Ich ersuche und wünsche, daß von seiten der unter¬
schriebenen . Verbände keine- Schritte für mich unternommen
werden. Ich sehr sie als Ehrenkränkung an ."

*
über das Verhalten des Generalstaatskommissars v. Sehr

in der Nacht des Ludendorff-Httler -Putsches -bringt der «Ober -
daher",' der an Stellä der verbotenen Zeitungen die Sache der
Ranonalsozialisten jetzt führt , in seiner beschlagnahmten Rum »
mer vom Freitag -Samstag folgende Mitteilung aus München :

»Herr v. Kahr ließ durch die Prefle erklären, er habe Hitler
und Ludendorsf nur unter dem Zwang der Pistole sein Ehren¬
wort gegeben. Dem widerspricht aber folgende authentische
Tatsache : Am Donnerstag nacht um 11 Uhr, also nach der »Pi¬
stolenkomödie " im Bürgerbräukeller , als Herr v . Kahr wieder
seine vollständige Entschließungsfreiheit hatte , besuchte ihn
Pöhner zusammen mit Oberamtmann Frick im Generalstaats -
kommiflariat . Dabei erklärte ihm Herr v . Kahr , es freue ihn,
daß die Sache so gegangen sei. Alles, was zwischen ihnen be¬
standen, sei nunmehr beseitigt und sie würden in Zukunft
vertrauensvoll Zusammenarbeiten. Bei dieser Gelegenheit ver¬
pflichtete Herr v . Kahr den Oberamtmann Frick zum Polizei¬
präsidenten in München. Diese Tatsache ist protokollarisch nie-
dergelegt, an ihr also nicht zu rütteln . Vielleicht erhält das
Verhalten Kahrs dadurch einiges Licht, daß unmittelbar vor
dem Besuch Pöhners und Frtcks der Kultusminister Dr . Matt
bei Herrn t . Kahr vorsprach . Dann wäre allerdings festzu-
stellen , daß Herr v. Kahr ein zweites Mal Komödie gespielt hat
und zwar diesmal einem Manne gegenüber, der sich schon ein-
mal als sein zuverläfligster Mitarbeiter bewährt harte." (Ge¬
meint ist dabei Pöhner . D . Korr .)

Dolitiscl>e Neuigkeiten
Die Fiirairrgebahrnng des Reiches

! In der ersten November-Dekade decken die Einnahmen des
Reichs , mit M . 1,61 Trillionen (einschl. der Aufkommen aus
fundierter Schuld ) wenigstens fast 2,8 Prozent der Ausgaben ,
die M . 57,9 Trillionen beanspruchen, gegenüber 0,8 Prozent
in der letzten Oktoberdekade. Die Umstellung der Einnahme -
Wirtschaft auf Goidmarkbercchnung hat sich, da erst teilweise
durchgeführt» noch nicht voll auswirken können . Stark ver¬
mehrt haben sich die Ausgaben der Postvenwaltunq um das
rund LOfache auf 5,5 Trillionen . Die schwebende Schuld stieg
entsprechend der Dollarsteigerung um das ßfache auf 63,18 Tril¬
lionen und hat Mitte November bei Einstellung der Kreditge¬
währung . an das Reich rund 191 Trillionen erreicht.

Der Separatistcnpulsch in der Pfalz
Nach einem Erlaß der Regierung der Pfalz haben die Fran¬

zosen in folgender Weise die Verdrängung der Negierung durch
die Separatisten herbeigeführt . Am 22. November abends mutz¬
ten die Gendarmen auf französischen Befehl . das die Regie¬
rungsbeamten beherbergende Bezirksamtsgebäude in Ludwigs-
Hafen verlassen. Am 23. morgens wurden die leitenden städti¬
schen Polizeibeämten von den Franzosen zu einer Besprechung
befohlen und die führerlos gemachen Mannschaften entwaffnet .
Darauf konnten die Separatisten ungestört staatliche und städ¬
tische Gebäude besetzen. Die Regierungsbeamten wurden teils
in Haft genommen, teils ausgcwiesen. Unter den letzteren be¬
finden sich auch der Ernährün ^skeserent, der Leiter der Er -

"
werbslosenfürsorge und der Referent für die Unterstützung der
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen . Wichtige staat¬
liche Bankanstalten wurden gezwungen» den Betrieb einzustellen.

Der Bezirksdelegierte von Ludwigshafen, Oberstleutnant
Mennetrirr , hat dem Stadtrat Ludwigshafen ein Ultimatum
gestellt, sich zu erklären, ob der Stadtrat die separatistische Re¬
gierung anerkenne oder nicht. Daraufhin ist der Stadtrat am
Sonntag abend zu einer Sitzung zusammengetreten und hat
einmütig die separatistische Regierung abselrhnt .

Irurze DruDricbten
Plünderungen in Berlin . Infolge der ständig wachsenden

Lebensmittelpreise kam es auch am Montag in Berlin zu An¬
sammlungen und teilweise zu Plünderungen der Bäcker - und
Schlächterläden. Auch ein Schuhwarengeschäft wurde beraubt .

I Mehrere Täter wurden festgenommen.

wert ist und die damit auch in erster Linie für den Erfolg ,
der trotz aller zu beanstandenden Einzelheiten der Auffüh¬
rung mit Recht beschieden war , verantwortlich ist . Gerade
Deshalb empfand ich es aber um so bedauerlicher, daß T ü h-

‘ len seine eigentliche Höhe erst nach dem dritten Dühnenbilde
erreichte. Die Wirkungslosigkeit der Traumszene h-rbe ich
schon kn ihren ' Ursachen besprochen . Aber auch die zweite
Szene wurde etwas beeinträchtigt dadurch, daß bei der Pa »
rcleausgabe die Geistesabwesenheit des Prinzen zu stark ;ns
Äußerliche übersetzt wurde . Diese Veräußerlichung war mit
schuld , wenn ein banausisches Publikum bei den aufmuntern¬
den Kraftworten Hohenzollerns wiederholt in wieherndes La¬
chen aushrach. Regifleur und Schauspieler dürfen diese Szene
nicht zur Komik ausarten lassen . Erst in der dritten Szepe
fand sich Dahlen , um in der folgenden Szene im Dorfzim -
nier , seine volle Meisterschaft zu offenbaren . Diese zeigte sich
sofort in der künstlerischen Beherrschtheit seines Berichtes vom
Tode des Kurfürsten .

, j
- Vielleicht wollte der Regisseur zu dessen tieferer Wirkung

ihn kontrastieren lassen mit dem vorangehenden des Ritt »
- j Meister von Mörner . Wer Paul Müller , der diesen gab,

machte daraus in Geste und Ton eine so unerträglich hohl -
^ pathetische Theaterfigur , daß sie eher wie eine bewußte Parodie

wirkte . Wenn sich Herr Müller , dessen vorzügliche Lei-
stungen ich immer gern anerkannt habe, einmal so verhauen
hat , dann hätte eben der Regisseur einspringen müssen zur
Bänderung . Duldung ist Mitschu. d.

. In der Szene vor der Kirche war Dahlen unübertreff -
sich und löste daher zum Schluffe dieses ersten Teils der Auf¬
führung reichen Weifall aus .

Der zweite Teile setzte mit der Arreftszene ein ; hier hatte
vielleicht der Umschlag des Zuvertrauens im Prinzen etwas
deutlicher markiert werden dürfen . Dann aber kam der Höhe*
Punkt des ganzen Abends in der VerzweiflungSszene des Pri -.i-

- gen bei der Kurfürstin . Sehr geschickt hatte Volkner den
-1 ?"ßcren Rahmen , das Zimmer , sehr schlicht und einfach ge¬

halten, um die ganze Aufmerksamkeit aus den Prinzen zu kon»
Lft ' trjeren ; dafür sei dem Spielleiter ausdrücklich gedankt.
Hier ließ nun D a hlen au ? vollem Menschsein seine Todes -
Verzweiflung äusströmen . Damit war der Erfolg der Auf -
luhrung entschieden , der mehr ein Erfolg Dahlens wie des
Spielleiters ist. Auch bis zum Schluffe hielt Dahleu nun
»>e erreichte Höhe fest . v „ „
- Dreier Leistung gegenüber verblaßten die anderen Rouen ,
dch die des Kurfürsten . Fel . Baumbach gab ihn würdig
" uv kraftvoll; er wußte ihm auch weiche Töne beizumi,chcn

und verstand es damit , ihn sympathisch und überzeugend wir¬
ken zu lassen. Dennoch fehlte ein Letztes , das uns erst ve-
greiftich macht, daß der Kurfürst und der Prinz aus demsel.
ben Geschlechte stammen . Seelenverwandte ' in verschiedener
Reifestufe sind. Wer in einem Punkte ist F e l. B a u m b a ch
schlechthin vorbildlich für die Mitglieder unseres Landesthea¬
ters , das ist die ausgefeilte deutliche Sprechkunst, an der auch
Dahlen noch -viel lernen könnte und sollte .

Besonders trifft dies aber auf Rob . Bür kn er zu . Er
hatte keinen ' besonders guten Tag . Sein Hohenzollern lieh
es an Haltung missen , äußerlich und innerlich. Statt der jun¬
kerlichen Schneid gab er Ŝaloppheit , die sich auch durchweg in
seiner unsoldatijchen Körperhaltung ausdrückte. Insbesondere
wirkte diese Art der Auffassung störend in dem Ernste der
Szene , da die Offiziere den .Kurfürsten um Gnade für den
Prinzen bitten . Wiederum fehlte es hier an der zurechtwcisen-
dcn Leitung des Regisseurs.

Dagegen war in dieser Szene die Rede des alten Äottwitz
(Fritz Herz ) sehr wirkungsvoll angelegt und gesprochen.
Hm ganzen hätte er nur etwas weniger sich zum Tapergreis
hin orientieren sollen ; immerhin ist er doch ein immer noch
hervorragender Reiterführer . Ganz farblos war der Feld -
marschall von 11. v . b. Trenck - Ulrici ; offensichtlich lag
dem feinlsinnigen Künstler die Rolle gar nicht.

Die beiden Jrauenrollen waren in den Händen M .
lFrauendorfers als Kurfürstin und Martha Möl¬
lers als Slatalie . Am sympathischsten und eindringlichsten
wußte M . M ö l l e r ihre Rolle zu gestalten, während die Knr -
fürstin eine verblaßte und verblasene Bürgerfrau blieb . M.
Möller fand zugleich warme, liebevolle und würdevolle
Töne . Rur hätte ich gewünscht , daß sie nach der Bittszene
beim Kurfürsten etwas weniger schnell und unvermittelt ihre
Haltung gefunden hätte ; die große Erregung hatte auch in her
nächsten Szene noch nachzittern müssen . Und wiederum muß
die Frage gestellt werden, warum der Regisseur hier nicht
beratend und leitend eingezriffen hat.

Es ist sehr bedauerlich, daß ein in der Hauptrolle so vor¬
züglich besetztes dichterisches Kunstwerk trotz anevlennenswrr -
ter Einzelleistungen von seiten des Regisseurs wie der Dar¬
steller nicht zu der ihm. gebührenden untudeligen Gesamtauf¬
führung gekommen ist. Der Gesamteindruck war daher
nicht geschlossen einheitlich , sondern trotz der tragenden Zen -
tralsigur eine Reihe von' Einzelbildnern . Bei dem guten Wil¬
len, der sichtoarlich überall zu verspüren war . möchte man dem
Intendanten zurufen : Landgraf werde Hartl

Prof . Dr . Mrk Holl .

Die rwrtte DeMenabgab «^ die nebe 'n dem ZuckevexpaekerlöS
zur Bildung eines ^Devtssnfonds -' beitragen sollte und deren Er - '

chrbung" auf - Grund des -.BrotverbilligUngögesetzes -vorgesehen
war , soll saut . Berk. Tageblatt " nicht in . der zunächst vorgesehe¬
nen Form/sondern auf Grund der am 15: Dezember fälligen,
zweiten Rate der Rhein -Nuhrabgab« zur Erhebung gelangen. .
Diese Rate soll nicht in Mark, sondern m Devisen zählbar ge¬
macht werden. Ein entsprechender Antrag ist. wie uns bestätigt
wird, von dem alten Kabinett zunächst bet» ReichSwirtschasILrat
zugeleitet .

Wertbcständige Briefmarken . Dcm »B . T ." zufolge kosten
dieser Tage Briefmarken ausgegeben werden , dir aus Renten» .
markwährung lauten .

Vadiscke 'Aebersicbt
Schlüsielzahlen

Badischer Einzelhandel : 1000 ( Vortag 1000) Mill 'arden
Badische LandcSindexziflcr (mit Bekleidung) : Stichtag 19. No»
. vember 839,3 Milliarden (Vorwoche 205,3 Milliarden.
Badische LandcSlndcrziffcr (ohne Bekleidung) : Stichtag 18. Ro»

vember 743,3 Milliarden (Vorwoche 182,7 Milliarden ).
Reichsinderziffer : Stichtag 19. Nov . : 831 Milliavoen (Bor»

Woche 218,5) .
Goldmark : 1002 500 009 000.
Schlüsselzahl der Bereinigung Karlsruher ZeitungSverleger sS«

den Bezugspreis : 1 Billion.
Schlüsselzahl des BrrrinS Deutscher Zritungsvrrlrger für « n»

zeigenausträge : 1,4 Milliarden .
Schlüsselzahl für das Buckchruckgewrrbr : 50 Milliarden.
Buchhändlrrschlüsselzahl: 1,1 Billion.

Er« t < vorschLtznng der Hackfrüchte in Baden
Anfang Oktober IU23

Nach den Angaben der Saatenstandsberichterstatter deS Sta¬
tistischen Lanbesamts kann die diesjährige Kartoffelernte vor¬
läufig auf 8,2 Millionen Doppelzentner, die Futterrübenernte
auf 8,9 Millionen Doppelzentner und die Zuckerrübenernte
auf 450 000 Doppelzentner geschätzt werden. Die entsprechende
Schätzung des Jahres 1922 -hatte für Kartoffeln 10.8 Millionen
Doppelzentner ergeben, mithin ist in diesem Jahre mit einem
Ernteausfall von 2,6 Millionen Doppelzentner zu rechnen . Der
Hektarertrag für Karlos ' eln beträgt in diesem Jahre 94 Doppel¬
zentner , gegen 123 im Vorjahre . Die Erntefläche ist ungefähr
dieselbe geblieben. Die Futterrübenernte stellte sich 1922 bei
der Vorschätzung von 10,5 Millionen Doppelzentner, also ist
auch hier in diesem Jahr ein geringes Erträgnis zu verzeich¬
nen . Der Durchschnittsheltarertrag ist von 275 auf 231 Dop¬
pelzentner zurückgegangen. Auch hier hat sich die Erntefläche
gegenüber dem Vorjahr kaum verändert .

' Größer ist noch der
Ausfall bei der Zuckcrrübenerte, wo 1922 729 000 Doppelzent¬
ner geerntet worden waren . Das Hektärerträgnis ist hier von
296 auf 193 Doppelzentner zurückgegangen bei geringer Ab«
nähme der Anbaufläche (ungefähr 100 Hektar) .

Kiskan
KiSlair ist ein ehemaliges Schloß unweit Bruchsal. In diese -,

staatliche Zentralanstalt für durch strasgerichtliches Urteil der
Landespolizeibehörde überwiesene Personen werden durch Ver¬
fügung des Landeskommissärs meist rückfällig Bestrafte, wie
Müßiggänger , Landstreicher, Bettler usw. untergebracht, damiit
sie daselbst durch eine ihren Fähigkeiten und Verhältnissen
angemessene Beschäftigung einer geordneten Lebensweise zu-
ge

' ührt werden . Die Verwahrung in Kisiau dauert mindesten»
sechs Monate , Höchstdauer zwei Jahre . Die Männer werdenl
mit verschiedenen Gewerben , darunter Schusterei, Schneiderei»
Weberei , Korbflechterei Und mit Taglöhnerarbeit beschäftigt . '
Die Anstalt untersteht der Polizeiverwaltung . Das Schloß-
gebäude von KiAau ist sehr alt ; es war bis ins 13. Jahrhun -
dert Stammsitz einer Adelsfamilje, nach deren Aussterben es
an Speyer fiel und lange Zeit Sommeraufcnthalt der Bischöfe ,
von Speyer war . Nach 1802 machte Baden das Schloß zur
Jnvalidcnkaserne , später zum Staatsgesängnis ; »achtem er
vorübergehend Fabrikzwecken diente, ist es seit 1882 polizei¬
liches Arbeitshaus . Die Zahl der Insassen nähert sich bis¬
weilen 200. .

Nr . 76 de» Badischen Gesetz- und BerordnunssblatteS bat
folgenden Inhalt : Verordnungen und Bekanntmachungen: des
Staatsministeriums : über das Verfahren bei Zwangsvoll¬
streckungen in Liegenschaften: des Finanzministers : Dienstreise---
kosten ; Dienstreisekosten; Fleischfteuer ; des Ministers de»
Innern : das Hebammenwesen.

Tristan nnd Isolde
Es gibt schon mancherlei Bücher , die erklären, warum Wag¬

ners musikalisches Alexanderreich nach seinem Tod in so viele
kleine Provinzen zerlief , aber es gibt auch Schriften, die heute
schon neidlos zu erkennen suchen , was aus seinem Kaskade .»
werk über die zunächst bescheidene Unsterblichkeit des Richard
Wagner -iPokabulariumö sich in die Ewigkeit kinübcrrelten
wird . Die in „Tristan und Isolde " eingeschloffene Welt spielt
dabei in ihrer engen Berührung zu jeder arsnova keine ge¬
ringe Rolle, ja E . Kurth hat in seiner Romantischen Harmonik
und erst recht im Linearen Kontrapunkt es gewagt, feinste .
Verdi,idungsfäden zu knüpfen. Grund und Untergrund zu
solchen Behauptungen , d e kein willkürliches Experiment find,
läßt jede Aufführung des Werkes erkennen , soweit sie die
von Wagner noch selbst in Dur und Moll eivgebetteten Farb »,
werte des Einzeiklangs in absolute Farbwerte umschafft und
die mehr homophone Neigung des Romantikers hinter der
fraglos schon vorhandenen polyphonen Auflösung zurücktreten
läßt . Das ist auch, ungefähr das , was man heute von einer
guten Tri -ftanaufführung erwarten darf , denn so nur offen,
bart sie die Fülle neuen harmonischen , kontrapunlilichen, for».
malen und klanglichen Wisiensmaterials , das in dieser wunder»
reichsten aller Partituren schlummert. Wenn ich nun die
sonntägliche Auf whrung gut nenne, so ahnt man , was ich da¬
mit zuerst meine : die vom Orchester geleistete Arbeit unter
Fritz Cortolezis ' Stabführung , dem leider (oder
lob ? ) nur das Vorspiel unter den zu mimrtiös abwägende,«
Händen zerrann . Auf der Bühne überragte Frau Hedy
Jracema Brügelmanns Isolde um Haupteslänge die
anderen . Wieder zeigte sich, was diese erste Kraft an den
richtigen Platz gestellt immer noch zu leisten vermag. Pein¬
liche Detonation trübte zuweilen die bekannten Leistungen
Paula Webers (Brangäne ) und vr . Herm . Wucher »
Pfennigs (Marke ) , auch das Steuermannslied F r i G
Loichingers litt unter bedenklicher Tonschwankung . T «r
Ga?» des Abends vom Frankfurter Opernhaus , Otto Fän¬
ger , brachte als Tristan sichere Beherrschung der Partie mit,
platzte aber mit seiner robusten Stimme zuweilen recht stö¬
rend aus dem sinfonischen Rahmen heraus , in den der ver>
antwortliche Interpret das Werk eingei'pannt hatte. Aucht
darstellerisch hielt er sich auf mäßiger Mittellinie . Die Wag»
nersreunde hatten sich nicht allzu zahlreich zu der seit gera«
mer Zeit ausgesetzten Tristanvoritellunq eingefunden.

H. Sch.
'



Nus der Landeshauptstadt
Neue PostgebührenerhShung . Die seit dem 12. November

geltenden und vom 2V . November an verdvppelten Post , und
Postscheckgebühren werden vom 26. November ab nochmals
erhöht, und zwar auf das achtfach « der Sätze vom 12. Novem¬
ber, das ist also das vierfache der jetzt geltenden Sätze. Der
einfache Fernbrief kostet sonach vom 26. November an 80
Milliarden , dir Fernpostkarte 40 Milliarden , die Drucksache
bis 20 (7ram :tt 16 Milliarden und die Einschreibung 80 Mil -
larden Mark . Ausgeschlossen von der Erhöhung bleiben die
Z itnrnsgebühr . die Gebühr für Blindenschristsendungen, die
Versicsterungsitobühr. d-ie Oxdühr für Auszahlungen im Post,
scheckberkehr, die Gebühren für Pakete nach dem Ausland und
einige anders Rebeirgebühren. — Dabei ist ein Postkuriosum
eingetreten, das für manchen aber eine Annehmlichkeitbedeutet.
Seit Montag (bis Monatsendes verkauft die Post Marken vier¬
fach teurer , als ihr eigentlicher Wert ist . Zum Beispiel kostet
eine Briefararke zu 20 Milliarden 80 Milliarden . Mit diesen
80 - Milliarden - Marken kann aber ein Brief frankiert werden.
Es ist somit die Möglichkeit gegeben, alle etwa früher gekauften
Marken zum vierfach fiö '-eten Betrag zu verwenden. Die Er -
sckeinnng wird mit dem angel an Marken und dem Übergang
zum Goldporto am 1 . Dezember begründet.

Landrstheater . Der Tanzabend am 27. November bringt
in seiner ersten Abteilung das mimische Drama »Der Schleier
der Pierreste " von Artbur Schnitzler, Musik von Ernst Dohnä-
nyi. In den Hauptrollen gastieren die Schweizer Tänzerin
Ami Schwaninger und Jril Gadescow von der
Metropolitan -Oper in Newhork. Das musikalisch und drama -
tisch bedeutende Werk , das bei seinen bisherigen Aufführungen— vor allem an den> Staatstheatern in Dresden , Berlin ,
Budapest, Kopenhagen usw . — sensationelle Erfolge hatte , ist
für Karlsruhe neu . — Die andere Hälfte des Abend bringt
uns Darbietungen des hier bekannten und geschätzten Tänzers
Jril Gadescow . Wegen anderweitiger Verpflichtungder Gäste ist nur eine Wiederholung urrd zwar am 28. No¬
vember möglich . Der Vorverkauf für den ersten Abend hat
begonnen. Bei dem großen Interesse , das diese Gastspiele
haben, empfiehlt sich frühzeitiger Bezug der Karten . —

Dandel und Wirtschaft
Berliner Devisennotierunfle »

Awtl. Berliner Kurs v. 26 . Nov .

Amsterdam . . — Seid
1596 000000000.-

» tief
1604 000000000. *Kopenhagen

Italien . . .
London . . .
Rewyork . . .
Paris . . . .
Schweiz . . .
Prag . . . .

728175000000. - 731825 000 000. *
181545 000000 .- 182 455 000 000 *

18 :554 900 000000 .- 18476 000000000 . *
4189500000000.- 4210500 000000 . *

— 227 430 000 000—
730170000 000—

228 470000000 . ’
733 830 000 000. *

121 695 000000— 122305000000 . '
Die kleine Ziffer bedeutet die Zuteilung in Prozent

Der amtliche Dollarkurs der Berliner Börse beträgt am
heutigen Dienstag unverSndert 4120 000 Millionen .

Wertbeständige Anlagen
Zur Anlage für Mündelgelder und als wertbeständige Effekte«find zugelafsen :

Letzter KurS : (in Billionen Mark )5"/, Badische Kohlenwert-Anleihe . ca. 606°/, Mannheimer Kohlenwert-Anleihe . . . . ca. 605"/, Rhein-Main -Donau -Gold- Anleihe . . . . ca. 7,57#/0 Neckarwerke Goldanleihe . ca . 7,55°/0 Preußische Kali-Anleihe pro 100 kg . . . ca. 185% Sächsische Roggen-Anleihe pro Ztr . . . . ca . —
5“/0 Süddeutsche Festwertbank-Oblig. ca. 6,25
Dollarschatzanweisungen des Deutschen Reichs ca . —
Goldanleihe d . Deutschen Reiches . . . . ca . —

Ferner nennen wir noch die nicht mündelsichere5°/„ wertbeständige Anleihe Freudenberg Carl ,G . m . b . H ., Lederfabrik Weinheim . . . . ca . 1 Billion

Literarische Neuerscheinungen
Gustav Frenffen : Briefe aus Amerika. (Verlag G . Grote ,Berlin .) — Gustav Frenffen hatte im vorigen Jahre auf Ein¬

ladung des Central ^Renef -Eominiiee in Nvwyork eine fünf¬monatige Vortragsreife zum Westen der Kinderhilse durch die
Vereinigten Staaten gemacht und veröffentlicht nun seine vondort in die Heimat gesandten Briefe und Tagebuchblätter .

Vom Büren und anderem hohen Wilde . Erinnerun¬
gen bekannter Jäger . Herausgegeben von E . von
Ka p h e r r . (Weölag E. Haberland in Leipzig-R .) — In zweiWänden hat Kapherr die schönsten Geschichten aus dom eigenen
Jägerlcben und aus den Erinnerungen seiner Freunde und
anderer , zum Teil weltberühmter Jäger mitgeteilt .

Hans Bongardt : Der Marder und andere Tiergeschichten .
1 . Band der Sammlung „Das Leben der Tiere ". (Carl Reiß-
ner , Dresden . ) Bongardt ist ein Meister auf dem Gebiet der
Tiergeschichte . Das Buch führt in das geheimste Walten der
Natur und enthüllt uns ihr verborgenstes Leben.

Wie man einstenS rechnete. Von Studienrat E . F e t t w e i S,mit 10 Figuren , 2 Tabellen und zahlreichen Aufgaben . B . G.Teubner , Leipzig) . Ein neues Bändchen der so nützlichen
Math .- phys . Bibliothek, das einen Überblick über die Entwicklungder praktischen Rechenmethoden (Addition, Subtraktion , Multi¬

plikation, Division) von den ersten Anfänge bis zu den Zeitendes jetzt noch volkstümlichen Adam Riese gibt.
Heinrich Günter : Buddha in der abeudlündische» Legende?

(Leipzig. H. Haeffel, Verlag . ) — Die Untersuchung Günters
ist im wesentlichen negativ und macht einen Einfluß der Per¬
sönlichkeit des Buddha auf die abendländische Legende un¬
wahrscheinlich . Über dieses Ergebnis hinaus ist die Nebenein¬
anderstellung der buddhistischen und der christlichen Legende,wie sie hier zuin erstenmal umfassend durchgeführt wird, vonbleibendem wissenschaftlichen Wert .

Bibliothek wertvoller Novellen und Erzählungen . Heraus -aegeben von Otto Hellinghaus . (Freiburg i. Br . 1928,Herder. ) XIX . Band : E . Mörike : Das StuttgarterHutzelmännlein . — I . V. v. Scheffel : Hugideo . —Eh . Sealsfield : Die P rärie am Jacinto . XX .Band : I . V . v. Scheffel : Juniperus . — A. Stif¬ter : Feldblumen . — L. Anzengruber : Hartin -gers alte Sixtin . Bon dieser rühmlichst bekannten „Bi¬bliothek", die in bunter Folge die schönsten, Poesie- und lebens¬
vollsten Novellen und Erzählungen deutscher Meister vereinigt,wegen zu unsrer Freude zwei weitere Bände vor, die sich nachInhalt und gediegener Schönheit der Ausstattung den bis¬herigen, zumeist schon in mehreren Auflagen erschienenen, aufswürdigste anreihen .

Schicksalstage deutscher Dichter . Ein Rovellenkranz v. P . En¬derling, L . Diehl -H . Schiebclhuth, H . Lilienfein , R . Hohl¬baum , W . Hegeler, H. G . Wagner , G . Frommel , R . Krauß ,S . Wehr, Sophie Höchstetter . I - F - Perkonig , herausgegebenvon Rudolf Krauß . Zweite Reihe (München 1023 . C.H . Bock .) — Jeder der Erzähler bat es verstanden , die Stim¬mungen der Seele und des Augenblicks festzuhalten , so dasjünglingshafte bei Klopstock, das ätherisch-schwärmerische beiNovalis , das männlich entschlossene bei HekBel . Ganz ab.gesehen von der Möglichkeit , durch diese Novellen in die Per¬sönlichkeit der Dichter eingeführt zu werden , find sie also auchals rein dichterische Schchstungen bedeutsam und eine Bereiche¬rung unserer zeitgenössischen Erzählungskunst .
Frank Thieh : Angelika ten Swaart . Roman . (Verlag I .Engelhorn Nächst , Stuttgart ) .— Nach dem Aufsehen, das der

letzte große Roman von Frank Dhieß, „Die Verdammten " , inder literarischen Welt verursacht hat , sah man mit Spannungder Veröffentlichung seiner „Angelika ten Swaart " entgegen,die schon nach ihrem Erstabdruck in der „ Frankst Ztg .
" leb¬haft besprochen wurde . Nun liegt diese Erzählung , die vordrei Jahren geschrieben wurde , vor uns und spricht erneutfür die den zartesten Seelenregungen nachgehende Stilkunstdes Versaflers . Jede Frau , die an ihrem ersten Kinde stirbt,ist mit dem Tode verheiratet und muß dies vielleicht sogarzwischen Lust und Grauen spüren . Die Geschichte einer sol¬chen Ehe erzählt der Dichter in der „Angelika ten Swaart " .Das dürfte ihr beim großen Publikum Erfolg zusichern, wäh¬rend ihre literarische Bedeutung wohl in der Gestaltung desTodes zu suchen ist, der als ein schweigsamer und um die tief¬

sten Geheimnisse wissender Arzt diesem Buche seinen beruhi¬genden und versöhnenden Charakter gibt.
Hans Leip : Der Pfuhl . Roman . (Albert Langen , Mün¬

chen ). —Hier weiß jemand mit der deutschen Sprache bald an¬
mutig und bald stürmisch umzuspringen , und durch vierund¬
zwanzig Kapitel geht ein unaufhörlich heftiges Tempo der
Handlung , die sich vielfälsig auftürmt zu dem Umsturz der See -und Weltstadt Mulemutt . Riesenhafte Bilder schieben sichdurcheinander, vom See Hoi, von Geeln -Katter , dem Ver¬
brecher-Viertel , von Hasen , Heide, Meer , Versonnenheit , Ver¬
ruchtheit, Arbeit , Genuß und Untergang . Die chaotischenSchreie unserer Tage brausen ? hörbar gemacht durch die ver¬
wegenen Charaktere . Zweifellos ist Hans Leip ein starkes,ursprüngliches Talent , von dem man sich noch manche guteLeistung versprechen darf .

Ludwig Thema : Münchnrrinnen . Roman . (Albert Langen ,München. ) — Dieser Roman gehört zu dem Glänzendsten , was
Thoma überhaupt geschrieben hat . Mit der gleichen Meister¬
schaft wie sonst seine oberbaherischen Bauern schildert der
Dichter uns hier eine Gesellschaftsschicht , die er ebensotzutkannte und durchschaute , den Münchener Spießbürger .

Max Halbe : Gesammelte Werke in sieben Bänden . Vier¬ter Band : Historische Stücke . (Albert Langen , Mün¬
chen.) — Der Band enthält die Renaissance-Tragödie „DerEroberer ". Das Drama „Das wahre Gesicht " das zur Zeitder früheren polnischen Herrschaft in und um Danzig spielt,fener „Der Ring des Gauklers ", ein Zeitbild aus dem Jahre1649 , da nach dreißig Kriegsjahren wieder Friede in die deut¬
schen Lande eingezogen war . Das den Schluß des Bandes bil¬dende Schauspiel „Freiheit " ist eine Heimatdichtung aus dem
Jahre 1812 .

W. Korvlenko : Der seltsame Mensch. Siebenter Band derRomai .reihe für iunge Menschen „Der gute Schmöker " .Halbleinenband und Federzeichnungen von Karl Holtz . (FranzSchneider Verlag . Berlin ) . Korolenkos schönstes und einheit¬
lichstes Werk. Ein russisches Auswandererschicksal vollzieht sichmit der zähen Unabänderlichkeit prachtvollen Bauerntums .Der Roman eines Entwurzelten , doch so voll von Bodenstän¬
digkeit , Echtheit und Schwere, daß sich aus Abenteurer , Ge¬
wühl und Grelle eines der erschütterndsten Heimatbücher auf -
barst. die wir besitzen . Die deutsche Jugend im Alter von 16bis 20 Jahre ist wieder um ein im besten Sinn spannendesBuch reichen , das sie in ihrem Leben nicht vergessen wird .

Sonnenmelodie . Eine Lebensgeschichte . Von Ott » Stoessl.In Halbleinen . (Stuttgart , Deutsche Verlags -Anstalt .) Ein
mächtiges, kühnes und tiefes Werk — diese Lebensgeschichteeines Einzelnen , die zugleich ein Stück Geschichte des alten
Österreich, seiner Menschen, Landschaften und Städte , und ein
Stück neuester Musikgeschichte ist . Denn der Johann Körrer ,
dessen Leben Stoessl erzählt , mit jenem epischen Sinn , der

ihm angeboren ist, und mit der ruhigen MeisterschaftSprache , in der er sich als echter und würdiger Rächst,^Gottftied Kellers ausweist, dieser Johann Körrer erlabt « oeigenen Lebensinhalt und zwingendes Schicksal die Atnvcmdüng von der ganzen ausgebildeten , berühmten europäisch »,Musik als zugrunde gehendem Betrieb ", das Hineimvachsenj .das „Reich einer ura .ten, nur bisher unterdrückten, idile*»vernommenen «Melodie und Wahrheit " . Ein Buch für Mrdenen das Leben ohne «Musik ein Irrtum , ein Exil wäre , kJalle, die das schöne Deutsch-Österreich lieben ; aber uberhaup,für jeden Freund einer starken, gedankenreichen, männlich -,.Kunst.
Maartea Maartrns : Der Preis von LiS Doris . Roma«.Albert Langen München. ) — Nach längerem Fehlen auf de„Büchermarkt erscheint Maarten Maartens Roman „Der Pr «»von Lis Doris " neu . Möge das Wiederkehren dieses starkenund reichen Buches das Zeichen dafür geben, daß der hollän.dische Dichter, den man in England und Amerika längst unterdie Großen der Literatur erhoben hat, nun auch in Deutsch,land als das anerkannt werde, was er ist : einer der bedeutend ,sten Romandichter einer ganzen Epoche .

Romain Rolland ; Clrrambault . Geschichte eine »freien Gewissens im Kriege . (Rütten & Loenin»Frankfurt a . M .) . — Das Buch ist die erste Dichtung,das innere Erleben eines ganzen Volkes während des Art,,ges zu einem mächtigen Zeitgemälde zusammenfaßt .
Mittelpunkt steht der alternde Dichter Clerambault , den Rol.land zum Träger eigener Gedanken macht . Clerambault er.kennt, daß das Versinken der Einzelseele im Abgrund dqMaffenseele die größte Gefahr «für den Frieden und den Fort,schritt ist. Aus dieser Einsicht , zu der er im Kriege gelangt ,formt er sich eine neue ungetvöhnliche Anschauung des Leben»von heute. Von einer wahren Friedensleidenschaft erfaßt un¬getrieben von einer unerbittlichen Liebe zur Wahrheit und einqdes letzten Opfers fähigen Liebe zur Menschheit, bekennt er
sich den erbittertsten Anfeindungen zum Trotz laut zu seinenIdeen . In der Darstellung seiner Zusammenstöße mit derherrschenden Gedanken- und Gefühlswelt , verkörpert in einerFülle von Gestalten , die Clerambaults Weg kreuzen, gcht Rol¬land ein einzigartiges Bild von der Psyche einer außerordent.lichen Zeit .

MauruS Jukai : Der Go 'dmensch . Aus der Sammlung : Der
guteSchmöker . Verlag Franz Schneider, Berlin ) . — Die¬ser Roman ist der spannendste, den die ungarische Literatur be-
sitzt. Die oft märchenhaft phantastische , nie unnatürliche Hand¬lung dreht sich um den Ausstieg eines SchifsSführers zum all¬mächtigen Magnaten , zum Goldmenschen, der schließlich da»Glück in der Vergessenheit einer angeschwemmten unbekannten,tropisch üppigen Insel findet. Katastrophen, Schicksale, Land¬
schaftsschilderungen, Barbarei und Kultur schießen mit einerPracht und einer Gewalt in diesem Buch durcheinander, die derheutige Leser nicht gewöhnt ist . Das Werk scheint nicht voneinem Einzelnen geschrieben , solche Fülle des Wissens auf allenGebieten strömt daraus hervor. Besonders junge Menschen;die gesunde Romantik und unerschöpfliche Phantasie suchen, wer¬den das Buch verschlingen.

Leo Perutz : Der Meister deS jüngsten Tages . Roman.(Mbert Langen -iMünchen.) —■ Nicht länger als fünf Tagewährt der tragische Spuk , von dem dieses Buch erzählt . FünfTage dauert die aibenteuevliche Jagd , die Verfolgung des un¬sichtbaren Feindes , der nicht von Fleisch und Blut ist, sondernein furchtbarer Geist aus toten Jahrhunderten , der heute nochseine Opfer sucht und dort findet, wo geistige und künstlerischeSchaffenskraft zu erlahmen droht. Der Roman ist spannendund gut geschrieben , reicht aber qualitativ an Pe -utz gediegenen.IMarques de Wölibar" nicht heran .

Leitschrittcnschau
Europäische Gespräche. Hamburger Monatshefte für Aus¬

wärtige Politik , Heft IV/V (September/Oklober 1923 ) , her¬ausgegeben von Professor Dr . A. MendelssohnBartholdh . (Deutsche Verlags -Anstalt , Stuttgart -Berlin .)— In dem Chaos , das heute Europa heißt , hehaupten die mit
Bedacht „Europäische Gespräche" genannten Hamburger Mo¬
natshefte für Auswärtige Politik die von ihnen bezogene Po¬sition und bauen diese mit geistig-politischer Entschiedenheit,die sich durch nichts entmutigen läßt , doch ohne Radikalitätund Utopismus weiter aus . Ein Europa ist gestorben, seine
Totengräber kennen wir , und auf dem Totenfeld stehen wir
verarmt und ftierend , doch ein anderes dämmert herauf ; von
diesem werdenden Europa nach seinen Ansätzen und seine»
Möglichkeiten besonders für eine deutsche Staatskunst handelt
Willy Hellpach im Leitaussatz des umfangreichen Heftes.Robekt Piloty zeigt „die europäische Bedeutung des Bundes¬
staates "

, des Gundesgedankens , auf . Der Herausgeber der
Monatshefte selbst untersucht die Beziehung zwischen Völker¬
bund und öffentlicher Meinung , wie sich diese bet dem beson¬deren Anlaß des griechisch- italienischen Konflikts ausgesprochenhat ; dieser Konflikt findet seinen gleichzeitigen vollständige»
dokumentarischen Beleg im Dokumententeil des Heftes .

Dtarttsanzeiger
Bekanntmachung

(vom 24. November 1923 .)
Ausfuhrbeschränkung für Wein aus dem Lande Baden.Die Bekanntmachung über Ausfuhrbeschränkung für Wein

aus dem Lande Baden vom 13. September 1923 (Staatsan¬
zeiger Nr . 214 vom 15. September 1923) wird mit sofortigerWirkung ausgehoben.

Karlsruhe , den 24 . November 1923 .
Der Minister des Innern .

N e m m e l e.
l Badische Lichtspiele I

Konzerthaus
Ab Freitag, 30. November:

Erstaufführung

Neuester und größter Jagdfilm mit Vortrag
Vorverkauf im Musikhaus Müller ,Kaiserstraße

Sondervorführungi
Freitag, 30, November, nachmittags 4 Uhr

für Klein - und Soziairentnerbund
freier Eintritt nur gegen Vorzeigen der

Ausvv^iskarte vorgenannter Verbände

Badisches Landestheater .
Mittwoch , 28. Nov. 7— 97, Uhr. Sp . I . 4.20 M .

Abonnement A 8.Th .-Gem. B.V.B. Nr . 5201 —5300, 7101 —7300.Der Widerspenstigen Zähmung .

iZUDOS -
offeriert

« Menzinger - Fendel ;♦ Abt. Kohlen-Import Telephon 4668 ♦Telephon

U .586. 2. 1 . Kehl . Ter
Landwirt Adolf WickrrS-
heimer in Memprechtsho-
fcn hat daS Aufgebot zum
Zwecke der Ausschließung
des Eigentümers deS
Grundstücks der Gemar¬
kung Memprechtshosen Lgb .

Nr . 4W, 15 Ar 26 gm Acker -
land im Maierfeld,einerseits
Nr . 408 , andererseits 410,
gemäß 8 927 BGB . bean¬
tragt . Die Eisengießer
Albert Jsabella Ehefrau
Katharina geb. Wickers -
heimer in Benedig, die als

Eigentümerin im Grund¬
buch eingetragen ist, werd
aufgefordert , spätestens in
dem auf Freitag » den 28.
März 1923, vormittags
10 Uhr, vor dem unter ,
zeichneten Gericht. Zim¬
mer Nr . 14, anberaumren
Aufgebotstermine . ihre
Rechte anzumelden , widrt .
genfallS ihre AuSschlie .
ßung erfolgen wird.

Kehl, 17 . Nov. 1923.
BadischeS Amts gericht.

Der am 11 . Juli 1886
in Lahr geborene Kauf¬
mann

Artur Kopf
wohnhaft in Karlsruhe ,
Kapellenstr . 66, ist dllrch
rechtskräftigen Strafbefehl
des Amtsgerichts Achern
vom 25. Oktober 1923 nie »
gen Beleidigung eines Be.

amten zu einer Geldstrafe
von 20 Milliarden Mark,
und für den Fall , daß die¬
se nicht beigetrieben wer¬
den kann, zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 20 Ta¬
gen verurteilt worden.

Die Kosten der Veröf¬
fentlichung und die des
Verfahrens hat der Ver¬
urteilte zu tragen . U 586

Achern, 19. Nov . 1925.
_ Bad. Amtsgericht

RWMisteiM.
In der Gemeinde Eu¬

tingen (Amt Pforzheim )
mit nahezu 4000 Einwoh¬
nern ist die erlcoiqte Bür .
germeisterstelle alsbald
neu zu besetzen . Geeignete
Bewerber mit entsprechen¬
der Vorbildung werden er¬
sucht, ihre Bewerbuagen
unter Beifügung von
Zeugnissen bis längstens

5. Dezember d . I . an den
Gemciiiderat einzurerchen.
Besoldung nach Gruppe
IX mit Aufrückungsmög-
lichkeit nach X der staati.
Besoldungsordnung . B -914
Eutingen , 24 . Nov. 1 !<28.

Gemeinderat .

MnnMpg.
Bei der Gemeindekasse

Seckenheim ist die Stelle
eines B .'M« Mm
der im gesamten Gemein-
derechnungs- , Kassen - uird
Buchbaltungswesen erfah¬
ren ist, zu besetzen .

Bewerbungen mit Ge¬
haltsansprüchen sind so¬
fort einzureichen.
Seckenheim, 24. Akov. 192».

Der Bürgermeister .
Druck G. Braun» Karlsruhe,
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